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43 von den 47 neugewählten Mitgliedern der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen konnten am 28. Oktober
von der stellvertretenden Vorsitzenden der Nationalen Wahl-
kommission ihre Mandate in der Aula der Universität für den
Nationalen Öffentlichen Dienst in Budapest übernehmen. An-
schließend trafen sich die Abgeordneten – mit dabei erfreuli-
cherweise sehr viele junge Leute – in der LdU-Geschäftsstelle
zur Gründungssitzung, um die Grundlagen für die kommenden
fünf Jahre zu bestimmen und zwar entsprechend dem Ge-
danken der Einheitsliste, auf der sie gewählt wurden.

Nach der Hymne der Ungarndeutschen legten die Abge-
ordneten ihren Eid in deutscher Sprache ab. Nachher wurde
laufend gewählt. Ibolya Hock-Englender wurde einstimmig
zur hauptamtlichen Vorsitzenden gewählt, wird aber weiterhin
in Fünfkirchen residieren. Um eine bessere regionale Ar-
beitsteilung zu erzielen, stehen ihr drei Vizevorsitzende zur
Seite: die frühere Leiterin der LdU-Geschäftsstelle und kurz-
zeitige Vorsitzende Olivia Schubert wird als hauptamtliche
Vizevorsitzende am Budapester LdU-Sitz tätig sein. Eva
Waldmann-Baudentisztl aus dem Komitat Komorn-Gran
wurde erneut zur Vizevorsitzenden gewählt, zusammen mit
László Schindler aus dem Komitat Wesprim, der bisher den
Bildungsausschuss leitete.

Dr. Michael Józan-Jilling (Tolnau) arbeitet wie bisher als
Sozialrat. Das „Parlament der Ungarndeutschen“ wählte
auch die Ausschussvorsitzenden: Marianne Tazer (Komitat
Pesth) leitet weiterhin den Finanzausschuss. Zum Vorsit-
zenden des Bildungsausschusses wurde Alfred Manz
(Batschka) vom Ungarndeutschen Bildungszentrum in Baje
bestimmt. Josef Manz (Batschka) wurde als Leiter des Aus-
schusses für Kultur und Medien bestätigt – dem Ausschuss
wurden auch die kirchlichen Angelegenheiten übertragen.
Emil Koch (Branau) blieb Vorsitzender des Jugendausschus-
ses. Dem Ausschuss für Öffentliche Beschaffungen steht
Tamás Friedl (Komitat Eisenburg) vor. Die Vollversammlung
delegierte Martin Surman-Majeczki (Komitat Pesth) als Ju-
gendvertreter in die Arbeitsgemeinschaft Deutscher Min-
derheiten (AGDM) in der Föderalistischen Union Europä -
ischer Nationalitäten.

Die Gründungssitzung wurde von einer traurigen Nachricht
überschattet. Der langjährige Redakteur der deutschsprachigen
Sendung in Fünfkirchen, Chefredakteur der Neuen Zeitung
und stellvertretender Chefredakteur der Nationalitätensen-
dungen im Fernsehen, Peter Leipold, ist in der Nacht zum
Montag verstorben. Die LdU-Mitglieder gedachten Peter Lei-
pold in einer Schweigeminute.

Bessere Arbeitsteilung: Ibolya Hock-Englender leitet haupt-
amtlich die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen

Ihr zur Seite stehen eine hauptamtliche Vizevorsitzende und zwei Vizevorsitzende 

Die Mitglieder der LdU-Vollversammlung nach der Übernahme ihrer Mandate Foto: I. F.



Gockelschlagen in Altglashütten
Alte Tradition tierschutzfreundlich gestaltet

Einst waren es lebendige Gockel, die für
das Fest ihren Kopf im wortwörtlichen Sinne
hinhalten mussten. Heute tut es auch eine
Porzellanfigur, was aber beim Treffen
ebenso viel Freude bereitet. Nichtsdestotrotz
werden auch Gockel geopfert, denn für das
Abendessen wurden auch in diesem Jahr
mehrere Exemplare im Kessel zum Papri-
kasch umgerührt. 

Einst war das Gockelschlagen der Höhe-
punkt des Jahres im Leben der kleinen un-
garndeutschen Ortschaft Altglashütten. Bis
zu den 70er Jahren mit lebendigen Tieren,
wofür die Organisatoren von den Tierschüt-
zern viel Kritik bekamen. Deswegen setzten sie das Fest ei-
nige Jahre ganz aus. Dann kam die Idee mit den Stoff- oder
Porzellangockeln, die wie ihre Vorgänger in die Erde einge-
graben auf den Treffer warten. Was heute eher ein Spiel für
die Kinder ist, war einst der Beweis der Geschicklichkeit

der Burschen. Und wer den Gockel letztend-
lich traf, konnte seine Freunde zum Abend-
essen einladen. Das Spektakel lockte damals
noch Freunde und Verwandte von nah und
fern an, heute kehren nur noch wenige der
ehemaligen Altglashüttener für das Fest in
das wunderschöne Tal ein. Früher dauerte das
Fest mehrere Tage, mit Tanzmusik und Kirch-
weihbuden, mit allerhand Leckereien und
Spielzeug für die Kinder. Heute muss Alt-
glashütten mit seinen kaum 60 Einwohnern
mit riesigen Festivals in der Gegend konkur-
rieren – und kann natürlich nicht mithalten.
So nahmen nur wenige die 5 Meter lange

Rute in die Hand, um mit verbundenen Augen auf den Go -
ckelkopf zu zielen. Trotzdem bedeutet das Fest den wenigen
übriggebliebenen altansässigen Altglashüttenern viel und
soll auch in der Zukunft im Herbst veranstaltet werden.

Christina Arnold

Der älteste Bewohner von Somor (Komitat Komorn-Gran),
Martin Schuszter, wurde zu seinem 100. Geburtstag herzlich
beglückwünscht. Marci bácsi zählt zu den wenigen Men-
schen im Dorf, die den örtlichen Dialekt noch sprechen.
Staatssekretär Pál Völner, Bürgermeister György Nagy, Ga-
briella Steiner, Mitglied des örtlichen Sozialausschusses,
Frau Zavarkó, Vorsitzende der Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung, Vanessza Virágh und Mátyás Kovács in
Vertretung des Somorer Kulturvereins, natürlich in Volks-
tracht, haben Grußworte gesagt und ein Buch überreicht.
Es ist bekannt, dass Marci bácsi sehr gern Geschichtsbücher
liest, sich über die Vergangenheit, über den Krieg unterhält.
Er erinnert sich klar an die Dorfgeschichte, besonders an
die Kriegsereignisse in der Gemeinde. 

Das Geburtstagskind wurde auch im Familienkreis gefei-
ert, mit dabei waren auch die Urenkel. An diesem Tag wurde
Marci bácsi auch von der Somorer Tanzgruppe beglück-
wünscht.

Mariann Schuszter

Für Ende September wurden der „Franz Stürmer“-Chor und
die Jugendvolkstanzgruppe „Enzian“, beide aus Reschitza
(Banater Bergland), nach Boschok eingeladen. Der Grund
dafür war die Feier zum Jubiläum 50 Jahre Boschoker Un-
garndeutscher Chor, die am 29. September im Dorfhaus statt-
fand. Der am 20. April 2018 im Lenau-Haus Fünfkirchen mit
dem Lenau-Kulturpreis ausgezeichnete Chor besteht seit 1969
und ist zurzeit einer der ältesten Chöre der Ungarndeutschen
der Nachkriegszeit überhaupt.

Durch das Programm führte Maria Thurn, die auch die Re-
schitzaer Gruppen vorstellte. Im Programm traten u.a. die
Boschoker Blaskapelle, die Fünfkirchen-Leôwey-Tanzgruppe,

der Ungarische
Singkreis aus
Boschok und der
„Rozmaring“-
Chor auf. Selbst-
v e r s t ä n d l i c h
standen der Auf-
tritt des gefeier-
ten Boschoker
Chors und die
Präsentation des
Buches „Es war

einmal...“ zur Geschichte des örtlichen ungarndeutschen Chors
im Mittelpunkt.

Für die Reschitzaer, deren Auftritt mit langanhaltendem
Applaus belohnt wurde, war dies ein Auftakt für neue Bezie-
hungen mit den Ungarndeutschen. Ein großer Dank für die
Einladung und für die erwiesene Gastfreundschaft an Maria
Thurn und den Boschoker Chor.

Erwin Josef Tigla
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Gewinner Martin Szôts

Martin Schuszter 100 Jahre alt Reschitzaer Kulturgruppen
in Südungarn zu Gast

Der jubilierende Boschoker Chor



Eine ungewöhnliche Methode der Sprachvermittlung
Bloggerin Veronika Schunk

Veronika Schunk ist in einer ungarn-
deutschen Familie in Budapest gebo-
ren und da aufgewachsen. Ihre Mutter
stammt aus Körmend und hat Vorfah-
ren aus dem Burgenland, die Familie
ihres Vaters stammt ursprünglich aus
dem Elsaß. Ihre Deutschkenntnisse hat
sie sich in der Grundschule angeeignet
und einige Jahre später auch ein
Sprachexamen am Goethe-Institut ab-
gelegt. Ihr Lehrerdiplom hat sie an der
Vilmos Apor Katholischen Fachhoch-
schule in Waitzen in Grundschulpäd-
agogik mit Fachrichtung deutsche
Minderheit erworben. In ihrer Diplom-
arbeit untersuchte sie die ungarndeut-
sche Baukultur.

„An der Hochschule habe ich sehr viel
über die Ungarndeutschen erfahren, seit-
dem habe ich großes Interesse für dieses
Thema“, erklärt die junge Bloggerin. Sie

bekennt sich gerne zum Ungarndeutsch-
tum: „Wenn jemand nach meiner Her-
kunft fragt, erzähle ich darüber immer
sehr begeistert. Ungarndeutsch zu sein
bedeutet für mich eine Besonderheit im
Leben, da ich eigentlich eine mehrspra-
chige und multikulturelle Herkunft habe.
Ich halte es für super geil.“

Die Idee, eine Online-Reihe mit un-
garndeutschen Inhalten zu starten, kam
ihr vor einigen Jahren. Sie begann zuerst
damit, deutsche Ausdrücke im Ungari-
schen zu sammeln und das macht sie bis
heute: „Fast jeden Tag finde ich neue.
Das ist eigentlich ein Hobby von mir,
aber erfreulicherweise interessieren sich
viele Menschen für so was. Ich möchte
meine Liste ständig erweitern, bei meinen
Followern kommen meine Inhalte sehr
gut an“, meint sie, und fügt hinzu: „Es
ist eigentlich leicht, solche Ausdrücke

zu sammeln, in meiner Familie verwenden
wir viele von diesen, zum Beispiel essz-
cájg, hózentróger, stampedli, pájsli.“
Schunk lässt sich gerne inspirieren und
auch in ihrem Alltag bekommt sie neue
Ideen. Sie hat auch Geschichten parat:
„Die meisten solcher Wörter deutscher
Herkunft habe ich von älteren Leuten
gehört. Vor zirka fünf Jahren zum Beispiel
habe ich einmal mit Freunden aus der
Pfadfindergruppe durch eine Stiftung
Lebensmittel an Obdachlose verteilt. Wir
sind eine bestimmte Strecke entlang ge-
laufen und haben den dort Lebenden je-
weils eine Portion gelbes Trockenerb-
sengemüse gegeben. Diese Leute waren
meist 50 - 60 Jahre alte Männer, die
früher in der Armee gedient haben. Witzig
war, dass alle von ihnen diese Speise
stokeráj genannt haben. Bei der dritten
Person waren wir schon sehr neugierig
und haben nachgefragt, woher dieses
Wort kommt. Die Antwort: aus dem
Wort stokedli (Stockerl), auf dem sie bei
den Mahlzeiten das alltägliche Menü bei
der Armee, das gelbe Trockenerbsenge-
müse, gegessen haben.“

Was das Alter ihrer Follower anbe-
langt, ist das Spektrum sehr breit. Ihre
Seiten sind auf Facebook und Instagram
zu finden, also sind es überwiegend Ju-
gendliche, die sie erreichen kann, aber
es gibt auch immer mehr ältere Perso-
nen, die sich für ihre Inhalte interessie-
ren, und darüber freut sie sich sehr. „Mit
meinen Seiten möchte ich eigentlich alle
erreichen, die die deutsche Sprache
schon kennen oder gerade lernen. Mein
Ziel mit diesen Seiten ist zu zeigen, wie
reich die ungarndeutsche Kultur ist. Ich
denke, viele Leute und vor allem die Ju-
gendlichen wissen gar nicht, inwieweit
die deutsche Sprache und Kultur in der
ungarischen anwesend sind. Mit meinem
Blog möchte ich sie ihnen näherbrin-
gen.“ Mit visuellen Effekten, zum Bei-
spiel mit den Fahnen und den Illustra-
tionen, bietet sie optisch ansprechende
Posts. „Alles mache ich selber, von dem
Design, der Farbauswahl bis hin zu den
Inhalten.“ Veronika Schunk hat noch
viele Ideen und Pläne, die sie in Zukunft
verwirklichen möchte.

Sie holt sich immer wieder gerne In-
spiration von Gleichgesinnten und freut
sich auch über Feedback und Kommen-
tare auf ihren Seiten.

Gabriela Sós
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Veronika Schunk (*1993) ist zwar nicht mehr in ihrem ursprünglichen
Beruf aktiv, im Herzen jedoch Deutschlehrerin geblieben. Zurzeit arbei-
tet sie als HR-Specialist bei Estée Lauder und macht

daneben Privatunterricht in Deutsch. Sie besucht
auch regelmäßig Kurse des Goethe-Instituts Buda-

pest und möchte in Zukunft da unterrichten. Im Som-
mer 2019 hat sie eine Facebook-Seite gestartet, wo
sie regelmäßig ungarndeutsche Inhalte auf humor-

volle Weise veröffentlicht. Ihre Seiten sind im Inter-
net vorerst auf Facebook und Instagram zu finden,
aber sie plant auch in Kürze einen Blog oder eine
Webseite mit ungarndeutschen Fun Facts zu starten. Diese weniger

traditionelle Art der Sprachvermittlung kommt bei ihren Followern gut
an. Woher sie ihre Inspiration nimmt, hat sie der NZ erzählt.

Dieselben sieben Abgeordneten bilden die Deutsche Selbstverwaltung Budapest wie in der ver-
gangenen Wahlperiode. Auf der Gründungssitzung am 22. Oktober wurde wieder Judit Bárkányi
zur Vorsitzenden gewählt. Stellvertretende Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung Budapest
ist Anna Kerner, die bisher den Ausschuss für Bildung, Kultur und Medien leitete.        Foto: I. F.



Städtepartnerschaft aus ihrem Dornröschenschlaf erwacht?

Es kamen magere Jahre, so ungefähr sieben. Im Hintergrund
standen verschiedene Gründe, dass der Kulturaustausch immer
rarer wurde, und nach einiger Zeit gar nicht mehr stattfand.
Sowohl finanzielle Gründe als auch Änderungen in den Stadt-

verwaltungen beidseitig
hatten ereignislose Jahre
zur Folge. Der Anspruch
auf Familientreffen ver-
blasste aber nicht. Aus
diesem Grund fuhren
Ende Juni eine kleine De-
legation der Deutschen
Selbstverwaltung und ein
Vertreter der Stadt Herend
halbprivat nach Marktleu-
then. Damit wurde das
Schweigen gebrochen.
Man führte überall Ge-
spräche: sowohl auf dem
Festplatz als auch mit den
Gastgebern beim Essen,

und bald stellte sich heraus: der Weg für die Fortsetzung der
Beziehung muss gefunden werden! Am besten durch die
Überzeugung der beiden Bürgermeister, wenn das aber nicht
so gut läuft, dann eben anders.

Heuer bekam also die Partnerschaft neue Impulse. Die
deutschen Partner haben sich entschlossen, den Verein
„Marktleuthen-Herend“ zu gründen und schon an einem
Oktoberwochenende als Vereinsmitglieder in Herend ein-
zutreffen. Die ersten „Schwalben“, sieben bairische Ver-
einsmitglieder, wurden von der Deutschen Selbstverwal-
tung mit großer Freude begrüßt. Beim gemeinsamen Abend
hat man am weißen Tisch die Erinnerungen von früheren
Jahren neubelebt. Die Gespräche liefen ununterbrochen.
Der nächste Tag verging im Zeichen örtlicher Traditionen:

Porzellan und Brauchtumspflege. Ein Besuch im Bereich
des Porzellans ist immer ein Erlebnis, für die so treuen
Gäste wurden aber auch Extras angeboten, indem für sie
ein Kaffee aus einer Herender Mokkatasse zu genießen
ein Kuriosum sei.

Anschließend zeigten wir den Gästen unsere in den
letzten Wochen fertiggestellte, eingerichtete und sogar
eingeweihte Heimatsammlung in der alten, außer Gebrauch
gestellten ehemaligen Grundschule, die wir, die vier deut-
schen Abgeordneten, als Kinder noch besuchten. Ab Sep-
tember wurde es für uns möglich gemacht, in einem Klas-
senraum unsere gesammelten Schätze zu beherbergen,
also zur Schau zu stellen, wie es früher war. Diese
Sammlung ist natürlich keine Heimatstube im richtigen
Sinne des Wortes, aber trotzdem überaus wertvoll, da die

letzten, noch auffindba-
ren Werte alter Zeiten
endlich unter einem ge-
meinsamen Dach be-
wahrt werden können.
Diese entstandene
Schatzkammer zeigen
wir jetzt jedem Interes-
senten stolz, so auch un-
seren deutschen Freun-
den, die sie bewunderten.
Aber ich musste feststel-
len, dass sie das mit we-
niger Nostalgie taten, als
wir, Ortsgebundene.

Das Programm verlief
weiterhin mit Stadtbesuch

in Wesprim, Exkursion nach Tihany. Diese sind immer wieder
verzaubernde Reiseziele.

Am Sonntagvormittag hatten wir nicht nur die Überzeu-
gung, dass die Partnerschaft weiter laufen kann und soll, son-
dern auch schon feste Pläne und Termine für das nächste Jahr.
So verabschiedeten wir uns vor dem Rathaus mit einem wahr-
haftigen „Auf Wiedersehen“!

Maria Arnold
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Die ungarische Eiche im Fichtelgebirge

Die deutsche Linde im Bakony-Gebirge

Die deutsche Delegation mit der Vorsitzenden der Deutschen Selbst-
verwaltung Frau Anna Etlinger

Vor einigen Jahren berichtete ich über die zwanzig-
jährige Städtepartnerschaft zwischen Herend und

Marktleuthen/Deutschland. Das zwei Dekaden wäh-
rende Bestehen wurde mit unseren Freunden ge-

meinsam und groß gefeiert. In meinem Bericht ging
es damals voller Stolz auch um den Programmverlauf

im Kulturhaus. An die ersten intensiven zwei Jahr-
zehnte erinnern uns Gedenksteine und Tafeln so-

wohl in Herend als auch in Marktleuthen bzw. zwei
gegenseitig angepflanzte Bäume der Lehrkräfte und
Schüler anlässlich des zehnten gegenseitigen Schü-

leraustausches. Damals musste ich aber leider schon
erwähnen, dass die Oberstufe der Volksschule in

Marktleuthen in der Zwischenzeit aufgelöst wurde,
damit auch der Schüleraustausch ein Ende fand. Die
beiden Bäume wachsen und blühen aber weiterhin. –
Damit endete der Artikel. In diesem Bericht geht es

darum, wie es den beiden Städten seitdem geht.



„Fangen wir von hinten an.“

Lesenswertes von gestern und heute

Anna Weidenholzer: 
Der Winter tut den Fischen gut

Die österreichische Autorin Anna Weidenholzer
wurde 1984 in Linz geboren, studierte vergleichende
Literaturwissenschaft in Wien und Breslau (Wroclaw/
Polen). Sie war eine Zeit lang Journalistin bei den
Oberösterreichischen Nachrichten und wirkt jetzt
als freie Schriftstellerin in Wien. Sie veröffentlichte
in Literaturzeitschriften und Anthologien, erhielt
viele Auszeichnungen, wie z. B. Alfred-Gesswein-
Literaturpreis (2009); Staatsstipendium für Literatur
(2011/12); Reinhard- Priessnitz-Preis (2013); Out-
standing Artist Award für Literatur (2017).

„Der Platz des Hundes“ (2010) ist ein
gut gelungener Erzählband der jungen
Autorin, der bereits ihre schriftstelleri-
schen Tugenden und Eigenschaften
zeigt: alltägliche, lakonische Sprache,
Tiersymbole, präzise Detailschilderung,
durchschnittliche, aber schön ausgear-
beitete Figuren, genaue Beobachtungen
und feiner Humor. 

Diese Erzählungen stellen das alltäg-
liche Leben und die menschlichen Be-
ziehungen in einer Kleinstadt dar. In
einem Café der Siedlung treffen sich
die Nachbarn wie gewohnt und hören
„die Professorin“, die über das mensch-
liche Verhalten spricht. Die Bewohner
der Kleinstadt sind einfache Figuren,

aber jeder hat sein sonderbares Hobby.
Mit diesem Buch war Weidenholzer
2011 für das Europäische Festival des
Debütromans in Kiel nominiert.

Ihr frühester Roman „Finde einem
Schwan ein Boot“ (2019) ist auch er-
wähnenswert. Es geht eigentlich um
eine Liebesgeschichte, aber symbolisch
geschrieben. Ein durchschnittliches
Paar, Elisabeth und Peter, lebt in einer
kleinstädtischen Wohnanlage und in ei-
ner langsam leer und lieblos geworde-
nen Beziehung. Ihre Wünsche werden
durch ein Tretboot in Schwanenform
symbolisiert.
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Tee
Neuerdings sind wir auf den Tee gekommen,
das bedeutet, dass wir sehr viele Sorten Tee
gekauft haben, und diese auch auf unterschied-
liche Weise kosteten. Verschiedene Geschmä -
cker haben wir gemischt, heiß oder kalt pro-
biert, mit Zitrone, Honig, Zucker oder ganz
schwarz, mit Koffein oder ohne. Erst einmal

bedeutet das eine Schlange vor dem Wasserkocher beim Frühstück, und weil wir
eben die Abenteuer mögen, mischen wir selber auch die verschiedenen Sorten. Es
gibt ja schon die verrücktesten Variationen, wie grüne Minze mit Erdbeere (meine
Lieblingssorte), oder eben Ingwer-Zimt-Zitrone, oder einfach ein schwarzer Tee
gefühlvoll abgeschmeckt mit einem Spritzer Zitrone und ein wenig Zucker. 

Lustig wird es, wenn eben die fertigen Teesorten in den Tassen noch auf Wan-
derschaft gehen und zuletzt in einem gemeinsamen Topf landen. Cuvée nennen
das die Weintrinker, ich nenne es Pantschen, aber es kamen ab und zu schon mal
außer den Lachen auf dem Küchentisch auch ganz angenehme Tröpfchen dabei
heraus. Weil aber die Laborumgebung fehlt, wissen wir am Ende nie, wie die an-
gesagte Version zusammenkam. So fangen wir jeden Samstagvormittag von vorne
an.

Christina Arnold

(Fortsetzung auf Seite 6)

Theodor Wonja Michael verstorben.
Der deutsche Schauspieler und Journa-
list Theodor Wonja Michael ist im Alter
von 94 Jahren gestorben. Er kämpfte
sein Leben lang um Respekt für die
Schwarze Community in Deutschland.
Sein Vater stammte aus Kamerun, und
er wurde wegen seiner Hautfarbe von
den Nationalsozialisten in einem Ar-
beitslager interniert. Nach 1945 über-
nahm er Rollen als Schauspieler und
studierte u. a. Politikwissenschaften in
Hamburg und Paris. Danach arbeitete
er als Journalist und wurde Chefredak-
teur der Zeitschrift „Afrika Bulletin“.
2013 veröffentlichte er seine Autobio-
grafie „Deutsch sein und schwarz dazu:
Erinnerungen eines Afro-Deutschen“.

E-Mail-Roman
statt Briefroman.
Da das Briefe-
schreiben längst
aus der Mode ist,
könnte man mei-
nen, es sei mit
dem Briefroman
auch so. Doch
das literarische Genre erlebt laut Ex-
perten in Form des E-Mail-Romans sein
Renaissance. Im Briefroman wurden
jahrzehntelang starke Gefühle zum

Ausdruck ge-
bracht, doch eine
Zeit lang schien
diese Form der
Literatur in Ver-
gessenheit zu ge-
raten. In jüngster
Zeit wird der
Briefroman von
Daniel Glattauer

(Foto oben) oder Zsuzsa Bánk (Foto)
wieder neu belebt, allerdings heißt er
modernisiert E-Mail-Roman. 

Friedenspreis für Fotografie eingeführt.
Die Berliner Fotografin Johanna Maria
Fritz hat den ersten Deutschen Frie-
denspreis für Fotografie gewonnen. Die
25-Jährige wurde für ihre Fotoserie
„Like a Bird“ ausgezeichnet. Die Serie
besteht aus Zirkus-Aufnahmen aus kri-
sengeschüttelten Ländern des Nahen
und Mittleren Ostens. Die Auszeich-
nung ist mit 10.000 Euro dotiert und
wurde im Museumsquartier Osnabrück
verliehen.

Mónika Óbert



Ein Kochbuch mit Fotos zum Hungrigwerden

Ich möchte kurz auf den ersten Ro-
man von Anna Weidenholzer „Der
Winter tut den Fischen gut“ (2012) ein-
gehen. Diese Geschichte handelt von
einem der brennenden Themen unserer
Zeit, und zwar von der Arbeitslosigkeit.
Maria Beerenberger, eine Witwe Mitte
Vierzig, wird unerwartet arbeitslos.
Vorher arbeitete sie als Textilverkäufe-
rin in einem Modegeschäft und führte
ein geregeltes Leben. Jetzt kann sie
nichts mit sich selbst anfangen, hat
keine Perspektive, eine Arbeit zu fin-
den. Maria hat viel Zeit, sie zieht sich
morgens an, schminkt sich, und setzt
sich auf eine Bank am Platz vor der
Kirche, um dort zu schauen und nach-
zudenken. „Achten Sie auf die Farben...
Männer und Frauen wirken in gedeck-
ten Farben seriös. Frauen auch im Pa-

stell“ – denkt sie beim Anziehen an die
Worte ihres ehemaligen Chefs, der ihr
nach 19 Jahren Arbeit kündigte. Jetzt
muss sie sich nicht beeilen, sie hat ge-
nug Zeit für alles. 

Der Roman besteht aus 54 Kapiteln
und wurde in Gegenwartsform ge-
schrieben. Interessant ist, dass die Ge-
schichte mit einem Bewerbungsge-
spräch beginnt und dann rückwärts
erzählt wird. Der Leser kann „von hin-
ten an“ die Ereignisse und Erinnerun-
gen Marias ab dem 47. Lebensjahr bis
zum 17. langsam stückweise verfolgen.
Die Gedanken und Erinnerungen wer-
den detailliert beschrieben. Maria hatte
eine mäßig gute Ehe, ohne Kinder, eine
Jugendliebe und einen Traum, Sängerin
zu werden. Ihr verstorbener Mann, Wal-
ter, war ein Automechaniker und trank
viel. Sein ehemaliger Chef, Herr Wil-
lert, war ein altmodischer, scheinbar

guter, aber autoritärer Geschäftsmann,
der Maria immer Ratschläge gab, wie
sie sich kleiden und wie sie sich mit
Kunden verhalten soll.

Jetzt lebt sie am Rande der Gesell-
schaft, meidet die Bekannten auf der
Straße und geht oft ins Arbeitsamt.

Weidenholzers Sprache ist langsam
fließend, sehr einfach und sachlich,
aber man kann weiterhin ihre Empathie
für die Protagonistin spüren. Die junge,
talentierte Autorin beschreibt einen un-
angenehmen Zwangszustand, ohne Per-
spektive, und stellt die Innenwelt der
Hauptfigur in dieser Situation dar. Der
symbolhafte Titel kann vielleicht auf
die Ruhe und Einsamkeit verweisen:
Der Winter ist wirklich eine Ruhezeit
für manche Tiere, aber die lange Ab-
wesenheit von der Arbeit tut den Men-
schen nicht gut.

Agata Gisela Muth

Kochen ist viel mehr als nur das Mischen verschiedener
Zutaten. Kochen kann eine Leidenschaft sein, eine bewusste
Hingabe und zudem Traditionspflege. Sucht man die alten
Rezepte der Oma im Kasten, fühlt man sich in die Kindheit
versetzt, schon wenn man die Handschrift sieht. Die be-
kannten Düfte rufen Erinnerungen hervor und die alte Ge-
borgenheit. 

All diese Gründe bewegten die Tschasateter dazu, die
alten ungarndeutschen Rezepte zu sammeln, und nach einer
langen Probier- und Sortierphase entstand eine Rezeptsamm-
lung für alle Gelegenheiten. Das Kochbuch ist zwar auf Un-
garisch, aber die Benennung der Gerichte findet der Leser
auch in der Mundart im Buch, das ruft bei vielen alte Erin-
nerungen hervor. Strudlsuppa (Strudelsuppe), Hajtaka pusta
(gedünstetes Sauerkraut mit Speck), Kelble sekle (Topfen-
kugel) sind nur einige der ungarndeutschen Spezialitäten
aus Tschasatet. Das hochwertige bunte Rezeptbuch in A4-
Format bietet neben der genauen Beschreibung mehrere Fo-
tos zu einem Rezept, um die Arbeit der Köche zu erleichtern
und auch, um die Leser anzusprechen. Blättert man nur kurz
rein, kriegt man sofort Appetit auf Hausgemachtes. Auf die
56 Seiten passten sogar einige zusätzliche Informationen zu
Essgewohnheiten der Ungarndeutschen bei verschiedenen
Festen oder im Alltag. Sogar Einmachtipps legten die Haus-
frauen für die lernwilligen Interessenten dazu. 

Das Kochbuch entstand in den vergangenen Monaten
durch die enge Zusammenarbeit einiger fleißiger Köchinnen,
die erst einmal die Gerichte vorschlugen, dann die Rezepte
dazu sammelten und abglichen, denn es gab innerhalb des
Dorfes kleine, aber feine Unterschiede. Die Köchinnen or-
ganisierten Probekochabende, was schnell die Runde machte

im Ort, und die Vereine und Gemeinschaften standen
Schlange, um kosten zu dürfen. Dann wurde sortiert und
zuletzt blieben noch so viele Rezepte übrig, dass die fleißigen
Tschasateter schon das nächste Buchprojekt planen. Nach
dem ausführlichen Mundartwörterbuch und dem Sammelheft
mit Traditionen war das Buch mit örtlichen Leckereien die
dritte ungarndeutsche Publikation der Ortschaft. Aber nach
ihrem Engagement zu urteilen war es sicherlich nicht das
letzte. 

Weil das Interesse für das Rezeptbuch so groß war, wurde
zur Buchvorstellung in die Sporthalle geladen, die voll mit
Feinschmeckern war, und alle konnten die Sonkasuppa
(Schinkensuppe) oder Mohn-, Nuss- und Kakaokuchen
 kosten. Das Rezeptbuch kann bei der Selbstverwaltung von
Tschasatet gekauft werden.

Christina Arnold
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Lesenswertes von gestern und heute

Anna Weidenholzer: Der Winter tut den Fischen gut
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Zauberhaftes Sprachenlernen
Im Veranstaltungsprogramm vom Ungarndeutschen Kultur- und Infor-
mationszentrum und Bibliothek stand zur Freude der Familien am 12.
Oktober wieder eine Puppentheateraufführung.

Krisztina Tóth verzauberte die
Kinder im Haus der Ungarndeut-
schen in Budapest, als sie in die
Rolle von Khadi, der tüchtigen
Hausfrau, schlüpfte, die sich am
langweiligen und anstrengenden
Waschtag mit einem Märchen auf-
muntert. Sie erzählte die Geschichte
vom Fischer, seiner Frau und natür-
lich vom Zauberfisch, der die gieri-
gen Wünsche der Fischersfrau er-
füllt und natürlich ihr eine große
Lektion wegen ihrer Selbstsucht er-
teilt. 

Nicht nur das Schauspiel, son-
dern auch die Requisiten waren
sehr einfallsreich. Die Künstlerin
entwirft das Bühnenbild und die
Puppen selbst, damit die Vorführung in den unterschiedlichsten Räum-
lichkeiten gezeigt werden kann und auch transportabel ist. Wie sie zum
Beispiel aus einer Tischschublade eine komplette Lebensmittelkammer
rausziehen kann, oder wie eine Mulde zum Boot wird, das grenzt fast an
Zauberei. 

Dies entspricht
auch dem Ziel der
Kinderveranstal-
tungen des Zen-
trums vollkom-
men: Den Kleinen
eine gute Unter-
haltung zu bieten
und ihnen dabei
die deutsche Spra-
che unauffällig nä-
herzubringen.

Monika Ambach

Auf einer Meierei,
da war ein braves Huhn, das legte,
wie die Hühner tun,
an jedem Tag ein Ei
und kakelte,
mirakelte,
spektakelte,
als ob’s ein Wunder sei.

Es war ein Teich dabei,
darin ein braver Karpfen saß
und stillvergnügt sein Futter fraß;
der hörte das Geschrei:
wie’s kakelte,
mirakelte,
spektakelte,
als ob’s ein Wunder sei.

Da sprach der Karpfen: „Ei!
Alljährlich leg ich ‘ne Million
und rühm mich des mit keinem Ton;
wenn ich um jedes Ei
so kakelte,
mirakelte,
spektakelte –
was gäb’s für ein Geschrei!“ 

Post für Waschbär Willy – Seite 2 Märchenstunde  – Seite 3

Land des Monats – Seite 7Zeichenwettbewerb – Seite 6
Das große Pferd-ABC – Seite 5

Nr. 44, 1. November 2019

Heinrich Seidel

Das Huhn 
und der Karpfen



Bauernregeln 
für November

November nass, bringt jedem was.
November warm und klar, wenig
Segen fürs nächste Jahr. 
Novemberschnee tut den Saaten
wohl, nicht weh.
Baumblüt‘ im November gar, noch
nie ein gutes Zeichen war.
Novemberdonner hat die Kraft,
dass er viel Getreide schafft. 
Allerheiligen feucht, wird der
Schnee nicht leicht. (1. November)
Bringt Hubertus Schnee und Eis,
bleibt’s den ganzen November
weiß. (3. November)
Bedeckt an Leonhard schon Eis
den Teich, wird der Januar nass
und weich. (6. November)
Ist Martini klar mit Sonnenschein,
bricht bald ein kalter Winter her-
ein. (11. November)
Sankt Elisabeth zeigt an, was der
Winter für ein Mann. (19. Novem-
ber)
Wie Sankt Katharein wird’s Neu-
jahr sein. (25. November)
Andreasschnee tut Korn und Wei-
zen weh. (30. November)

Habt ihr den braunen Tannenzapfen in der vorigen
Ausgabe erkannt? Und zum Igelbasteln einen (oder so-
gar zwei, drei) verwendet? 

Diese Woche seht ihr das Ding mit rotem Hintergrund.
Könnt ihr das verrückte Bild enträtseln?
Nächste Woche findet ihr wieder das Lösungsbild! 

Auf dem Bild sehe ich ________________. 

Kleine Hilfe: Wollt ihr Musik hören?
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Waschbär Willy auf Ungarnreise
Hallo Freunde!

Nun bin ich im nördlichen Teil des Komitates Schomodei gelandet! Fast
im ___________! Da ich aber ungefähr zwei Monate die Badesaison ver-
passte, bestaunte ich das „Ungarische Meer“ nur vom Ufer. Einfach
wunderbar: ruhig und still war das ___________ bei Zamárdi. Neben
dem Wasser war auch
die Stadt ganz still,
daran sind auch die
Einwohner von Za-
márdi gewöhnt. Nach
einem hektischen, mit
Touristen und Urlau-
bern überfüllten
___________ kommt
ein stiller Herbst. So
war ich z. B. im „Stein-
berg-Aussichtsturm“
ganz alleine, das Pan-
orama war was Besonderes: der ganze Plattensee mit der Halbinsel
___________ öffnete sich vor mir. Wau! Das Fahrradfahren war in der
Gegend sehr angenehm, ich stellte fest, dass es sich total lohnt, Zamárdi
und die ___________ (auch) im Herbst als Reiseziel zu wählen. 

Viele Grüße,

Waschbär Willy

Die fehlenden Wörter:
Plattensee, Sommer, Tihany, Umgebung, Wasser

Zoom-Zoom-Zoom
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Es war einmal ein König, der
hatte zwölf Töchter, von denen

eine immer schöner als die andere.
Sie schliefen zusammen

in einem
Saal, wo
ihre Betten
nebenein-
ander stan-

den. Abends
wenn sie darin

lagen, schloss der
König die Tür zu und

verriegelte sie. Wenn er
aber am Morgen die Türe
aufschloss, so sah er, dass
ihre Schuhe zertanzt waren,
und niemand konnte heraus-
bringen, wie das zugegangen
war. Da ließ der König aus-
rufen, wer‘s könnte ausfindig
machen, wo sie in der Nacht
tanzten, der sollte sich
eine davon zur Frau wäh-
len und nach seinem Tod
König sein: wer sich aber
meldete und es nach drei
Tagen und Nächten nicht
herausbrächte, der hätte
sein Leben verwirkt.

Nicht lange, so meldete
sich ein Königssohn

und erbot sich, das Wagnis
zu unternehmen. Er wurde wohl

a u f g e n o m m e n
und abends in ein
Zimmer geführt,
das an den

Schlafsaal stieß.
Sein Bett war da aufgeschla-

gen, und er sollte acht haben, wo
sie hingingen und tanzten; und da-
mit sie nichts heimlich treiben
konnten oder zu einem andern Ort
hinausgingen, war auch die Saal-
türe offen gelassen.

Dem Königssohn fiel‘s aber wie
Blei auf die Augen und er schlief

ein, und als er am
Morgen auf-

wachte, waren
alle Zwölfe
zum Tanz ge-
wesen, denn

ihre Schuhe
standen da und

hatten Löcher in
den Sohlen. Den

zweiten und dritten
Abend ging‘s nicht anders, und da

wurde ihm sein Haupt ohne Barm-
herzigkeit abgeschlagen. Es kamen
hernach noch viele und meldeten

sich zu dem Wagestück, sie
mussten aber alle ihr Leben

lassen.

Nun trug es sich zu,
dass ein armer Sol-

dat, der eine Wunde
hatte und nicht mehr
dienen konnte, sich auf
dem Weg nach der
Stadt befand, wo der

König wohnte. Da begegnete

ihm eine alte Frau, die fragte
ihn, wo er hin wollte.
„Ich weiß selber nicht
recht“, sprach er, und
setzte im Scherz
hinzu: „Ich hätte
wohl Lust, ausfindig
zu machen, wo die Kö-
nigstöchter ihre Schuhe
vertanzen, um danach
König zu werden.“ „Das

ist so schwer nicht“, sagte die
Alte: „Du musst den

Wein nicht trin-
ken, der dir
abends ge-
bracht wird,
und musst tun,
als wärest du fest
e ingeschlafen .“
Darauf gab sie ihm
ein Mäntelchen und

sprach: „Wenn du
das umhängst, so bist du unsichtbar
und kannst den Zwölfen nach-
schleichen.“

Wie der Soldat den guten Rat
bekommen hatte, wurde es

Ernst bei ihm. Er fasste sich ein
Herz, trat vor den Kö-

nig und meldete sich
als Freier. Er wurde
so gut aufgenom-
men wie die andern
auch, und es wur-
den ihm königliche
Kleider angetan.
Abends zur Schla-

fenszeit wurde er in

das Vorzimmer geführt,
und als er zu Bett gehen
wollte, kam die Älteste
und brachte ihm einen
Becher Wein. Er aber
hatte sich einen
Schwamm unter das

Kinn gebunden, ließ den
Wein da hineinlaufen und trank kei-
nen Tropfen. Dann legte er sich nie-
der, und als er ein Weilchen gelegen
hatte, fing er zu schnarchen an wie
im tiefsten Schlaf. Das hörten die
zwölf Königstöchter, lach-

ten, und die
Ältes te sprach:
„Der hätte auch
sein Leben spa-
ren können!“

Danach stan-
den sie auf, öffneten

Schränke, Kisten und Kasten
und holten prächtige Kleider
heraus. Sie putzten sich vor
den Spiegeln, sprangen
herum und freuten sich auf
den Tanz. Nur die Jüngste
sagte: „Ich weiß nicht, ihr
freut euch, aber mir ist so
wunderlich zumute. Be-
stimmt widerfährt uns ein Un-

glück!“ „Du bist eine Schnee-
gans“, sagte die Älteste, „die sich

immer fürchtet. Hast du ver-
gessen, wie viel Königs-

söhne schon umsonst
dagewesen sind? Dem

Soldaten hätte ich
nicht einmal einen
Schlaftrunk zu ge-
ben brauchen. Der

Bursche wäre doch nie
aufgewacht.“

Wie sie alle fertig waren, sahen
sie erst nach dem Soldaten,

aber der hatte die Au-
gen geschlossen und
regte sich nicht. Da
glaubten sie nun
ganz sicher zu sein.
Da ging die Älteste
an ihr Bett und
klopfte daran. Als-
bald sank es in die
Erde und sie stiegen
eine nach der andern durch die Öff-
nung hinab, die Älteste voran.

(Fortsetzung in der nächsten Num-
mer)

Gebrüder Grimm

Die zertanzten Schuhe 
(Teil 1)
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Erntedankfest 
Der Oktober ist der Monat des Erntedankfestes. Der Erntedank hat in vielen Kulturen, auch bei den Ungarn-
deutschen, eine lange Tradition. Aus diesem Anlass haben die DeutschlehrerInnen der Grundschule Bajza utca
(Budapest, VI. Bezirk) für die Schüler der ersten vier Klassen ein buntes, abwechslungsreiches Programm zu-
sammengestellt. Es wurde musiziert, gesungen, gebastelt, Herbsträtsel gelöst und Herbstfrüchte gegessen. Die

Kinder haben auch die
Aufgabe bekommen, ei-
nen Herbstkorb zusam-
menzustellen. Geschickte
Jugendliche aus höheren
Klassen kamen sogar auf
die Idee, für die Unterstu-
fenschüler eine Herbst-
krone zu fertigen, die sie
fröhlich und stolz getra-
gen haben. Alle haben
sich wohl gefühlt und ha-
ben den Wunsch, nächs -
tes Jahr wieder zu feiern.

Was alles enthält ein gut beladener Korb im Herbst? Malt das Bild schön bunt aus! 

Aus dem Briefkasten von NZjunior 

Für die Kleinsten
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Das große Pferd-ABC 
(Teil 1)

Pferdefreunde aufgepasst! Den November widmet
NZjunior den Pferden! Die fünf Novemberwochen be-
deuten fünfmal Kleines Lexikon, also fünfmal Pferde!
24 bekannte und weniger verbreitete Pferderassen wer-
den wir zusammen kennenlernen, seid gespannt! Egal

ob ihr gerne reitet, sie lieber streichelt oder das Tier
von einer bestimmten Entfernung betrachtet: Pferde
sind und waren schon immer Teil unseres Lebens. Das
große Pferde-ABC wartet nun auf euch. Wo leben die
größten Pferdefans?

A, wie ARDENNER

Der Ardenner wird seit 1908 in Frank-
reich gezüchtet, so gilt er dort als
eines der ältesten Pferde. Sie sind
155-162 cm hoch und ca. eine Tonne
schwer. Diese Pferderasse ist kalt-
blütig, massig, aber auch sehr lebhaft
und zuverlässig. In erster Linie wurde
der kurzbeinige Ardenner in der
Landwirtschaft eingesetzt, heute wer-
den sie eher als Schlachtpferde, für
ihr gutes Fleisch gehalten. Seine Ver-
breitung ist gering, sie sind neben
dem Herkunftsland noch in Belgien,
Luxemburg und Schweden zu finden. 

B, wie BRUMBY

Die schnellen und ausdauernden
Brumbys stammen aus Australien.

Sie leben seit Mitte des 19. Jahrhun-
derts wild. Sie sind vorwiegend braun,
maximal 1,5 Meter hoch und leben
ungefähr 20 Jahre lang. Sie vermehren
sich so schnell, dass man schon durch
Abschüsse versucht, den Bestand in
Grenzen zu halten. Manche Pferde
werden als Reit- und Arbeitspferd
verwendet. Interessanterweise wurde
die australische Rugby Union-Mann-
schaft Brumbies (Canberra) nach den
Brumby-Pferden benannt.

C, wie CONNEMARA-PONY

Connemara-Ponys sind Reitponys,
die in Irland ihren Ursprung haben.
Heutzutage sind sie aber in ganz
Europa verbreitet. Wegen der Kreu-
zungen sind die Connemara-Ponys
von außen her nicht mehr eindeutig.
Sie verfügen über einen guten Schritt
und Galopp und über einen energi-
schen und schwungvollen Trab. Con-
nemara-Ponys sind sehr populär,
denn sie sind sehr vielseitig und zu-
verlässig. Diese Pferderasse ist sowohl
zum Springreiten und Geländereiten
als auch zum Kutschenfahren geeig-
net. Einige Ponys werden sogar als
Therapiepferde benutzt. 

D, wie DEUTSCHES SPORT-

PFERD 

Es ist eine ab dem Jahr 2003 gezüch-
tete Warmblutpferderasse, und zwar
in Brandenburg, Sachsen, Sachsen-

Anhalt und Thüringen. Es handelt
sich um ein elegantes Pferd mit großen
Augen und ausdrucksvollem Kopf.
Sie sind ca. 165 cm hoch und in un-
terschiedlichen Farben auffindbar.
Die Zuchtverbände oben genannter
Bundesländer haben ihre Pferdebe-
stände zusammengeschlossen und
damit wurde ein gemeinsames Ur-
sprungszuchtbuch geschaffen. Ihr
Ziel war damit die bessere Vermark-
tung der Pferde.

E, wie EXMOOR-PONY 

Das britische Exmoor-Pony ist das
ursprünglichste und wildpferdartigste
Kleinpferd. Obwohl einige Herden
noch frei im Land wandern, sind sie
vom Aussterben bedroht. Das kräftige
Pony ist meist haselnussbraun, aber
die Schattierungen reichen von beige
bis schwarz. Sie sind allgemein mit
den Betreuern freundlich, trotzdem
scheu und am liebsten meiden sie
die Menschen. Die Exmoor-Ponys
sind kräftig genug, einen Erwachse-
nen zu tragen, werden aber vorwie-
gend als Kinderpony verwendet. 
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Zeichenwettbewerb
Seit drei Jahren organisiert das Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik einen landesweiten Zeichen-
wettbewerb für Nationalitäten. Am Wettbewerb nahmen hunderte von Kindern teil, und die Meisterwerke der
ungarndeutschen Beteiligten könnt ihr in den Ausgaben von NZjunior bewundern! Wir bedanken uns recht
herzlich für die Bilder beim Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik. 

Krisztina Imre, Ugod (Kategorie II – Unterstufe) Rebeka Kovács, Ugod (Kategorie II – Unterstufe)

Ágoston Kámán, Ödenburg (Kategorie I – Kindergarten)Elena Kiss, Ödenburg/Sopron (Kategorie I – Kindergarten)

Kristóf Kovács, Seksard/Szekszárd (Kategorie II - Unterstufe) Orsolya Imre, Ugod (Kategorie II – Unterstufe)
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Lettland
LETTLANDZwar ist der wichtigste Feiertag der Letten das Mittsommerfest, aber auch

im November gibt es etwas zu feiern – nämlich den Nationalfeiertag! Wir
verraten euch in dieser Ausgabe ein paar interessante Fakten über Lettland,
die ihr bestimmt noch nicht kanntet!

Hauptstadt: Riga
Währung: Euro
Fläche: 64.589 km2

Einwohnerzahl: 1,9 Millionen
Sprachen: Lettisch, Russisch

Lettland ist ein Staat im Baltikum. Er grenzt an Litauen,
Weißrussland, Russland, Estland und an die Ostsee.
Mit seiner Fläche von 64.589 km2  ist Lettland etwas
kleiner als Bayern. Trotz der recht kleinen Fläche hat
Lettland 12500 Flüsse und mehr als 2256 Seen. Also ist
es kein Wunder, dass das Land über 30 Prozent seiner
Energie aus Wasserkraft gewinnt. Genau wie Ungarn
gehört Lettland seit 2004 zur Europäischen Union, den
Euro gibt es aber erst seit 2014.

Schon im 2. Jahrtausend vor Christus besiedelten die
ersten indoeuropäischen Stämme das Gebiet Lettlands
und verdrängten die dort vorher lebenden finnougrischen
Stämme, die es übrigens auch bis in das heutige Ungarn
geschafft haben!

Im letzten Jahrhundert erlangte Lettland zweimal
seine Unabhängigkeit: einmal 1918 und einmal 1991.
Die Verfassung Lettlands ist eine der ältesten noch gel-
tenden Verfassungen Europas und das sechstälteste
geltende republikanische Grundgesetz der Welt! Zwar
wurde sie zeitweise außer Kraft gesetzt, aber sie besteht
seit dem 15. Februar 1922. Frauen können in Lettland
seit 1918 wählen, da waren sie einigen europäischen
Ländern voraus. 

In der Hauptstadt Riga wohnt fast die halbe Bevöl-
kerung Lettlands – sie ist kulturelles und politisches
Zentrum. Im Jahr 1510 soll dort der erste Weihnachts-
baum der Welt aufgestellt worden sein, das ist aber
nicht zu 100 Prozent belegbar – denn manche sagen
auch der erste stand in Straßburg. Selbst wenn sie nicht
den ersten Weihnachtsbaum der Welt hatten, einen der
größten Märkte Europas haben sie allemal. Der Rigaer
Zentralmarkt hat eine Fläche von 72.300 m2. Unter den
Markthallen wurden Keller aus Beton gebaut, die eine

zwei Hektar große unterirdische Stadt mit insgesamt
337 Meter langen Korridoren bilden. Im Jahr 1938
konnten dort bis zu 310.000 Kilogramm Ware unterge-
bracht werden! Während der Besatzung der National-
sozialisten wurde er für Kriegszwecke verwendet – als
Autowerkstatt und Feuerholzlager. 1997 wurde das
Markt areal gemeinsam mit der Rigaer Altstadt in die
UNESCO-Liste des Weltkulturerbes aufgenommen.

Naturschutz wird ganz groß geschrieben! Bereits im
16. Jahrhundert gab es erste Bestimmungen zum Na-
turschutz – es ist also schon fast Tradition, super cool,
oder? Es gibt 706 Naturschutzgebiete und darunter
vier Nationalparks. Neben Hirschen, Rehen und vielem
mehr gibt es auch Elche, Wölfe, Luchse! Selbst der
Euro päische Braunbär hat in Lettland wieder sein Plätz-
chen gefunden. 

Besonders bekannt ist Lettland auch für seine Folklore
und Volksmusik-Kultur. Von den typischen Dainas sind
inzwischen über eine Million gesammelt worden! Das
sind meist vierzeilige, reimlose Lieder über alle möglichen
Themen. Die Sammlung und Veröffentlichung wurde
Ende des 19. Jahrhunderts von Krisjanis Barons begonnen.
Für diese Sammlung hat er sogar einen Schrank gefertigt,
der heute schon fast eine Art Nationalheiligtum ist. 
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 70 Jahren, am 1. November
1949, erschien die allererste Aus-
gabe der Frankfurter Allgemeinen
Zeitung. 

… vor 117 Jahren, am 2. Novem-
ber 1902, wurde der ungarische
Schriftsteller, Dichter, Übersetzer
und Redakteur Gyula Illyés in
Rác egrespuszta (Komitat Tolnau)
geboren. 

… vor 65 Jahren, am 3. November
1954, wurde der erste einer Reihe
von bisher 28-Godzilla-Filmen in
Japan uraufgeführt. 

… vor 233 Jahren, am 4. November
1786, entdeckte der französische
Seefahrer Jean-Francois de La Pé-
rouse als erster Europäer eine Ha-

waii-Insel. Er tauft sie (nach dem
französischen Finanzminister) Ne-
cker. 

… vor 64 Jahren, am 5. November
1955, wurde die im Zweiten Welt-
krieg vollständig zerstörte Wiener
Staatsoper mit Beethovens Oper
„Fidelio“ wieder eröffnet. 

… vor 202 Jahren, am 6. Novem-
ber 1817, heirateten der portugie-
sische Kronprinz Dom Pedro und
die österreichische Habsburgerin
Maria Leopoldine in Rio de
Janeiro. 

… vor 150 Jah-
ren, am 7. No-
vember 1869,
fand das erste
internationale
Straßenradren-
nen der Welt
auf der Strecke
Paris-Rouen statt. James Moore aus
Großbritannien gewann.

LACH
MIT!

:

„ M e i n e
Eltern sind komisch“,

beschwert sich Hanna bei
der Freundin. „Erst haben
sie mir mit viel Mühe das Re-
den beigebracht und jetzt, wo
ich es endlich kann, verbie-

ten sie mir dauernd den
Mund!“

Thomas fragt:
„Papa, ist der Stille

Ozean den ganzen Tag
still?“

Der Vater sagt: „Frag doch
mal was Vernünftiges!“

Thomas: „Woran ist
denn das Tote Meer

gestorben?“

Onkel Nandor besucht seine
Neffen und erkundigt sich
nach der Schule.

„Na, Vendel?“
„Ich bin erster in Mathe!“
„Und du, Peter?“
„Ich bin erster in Deutsch!“
„Aha, schön, und du, Len-

ard?“
„Ich bin als erster draußen,

wenn’s klingelt!“

Wusstet ihr, dass…?
… Tiger nicht nur ein gestreiftes Fell, sondern auch eine gestreifte Haut
haben?
Aber nicht nur Tiger haben Farb-
streifen auf der Haut, auch bei Kat-
zen und Meerschweinchen ist das
so. Das Pigment, das für das dunkle
Fell und die dunkel Haut zuständig
ist, heißt Melanin. Die unterschied-
lichen Streifen dienen der Tarnung
und sind genauso einzigartig wie
der Fingerabdruck eines Menschen.



4. Die pluralistische
 Gesellschaft 

Die pluralistische Gesellschaft ist
eine soziale Einheit einer Vielzahl
von sozialen Gruppierungen (Par-
teien, Interessenverbänden, Religi-
onsgemeinschaften usw.), die sich
nicht nur in ihren Rollen und Funk-
tionen unterscheiden, sondern auch
in ihren grundlegenden Weltanschau-
ungen, Wertvorstellungen und Nor-

mensystemen, ohne dass diese Ver-
schiedenheiten eine gesellschaftliche
oder staatliche Einheit zu verunmög-
lichen brauchen. 

Voraussetzung für diese Einheit ist
allerdings, dass in all dieser Vielfalt
ein Minimalkonsens über die demo-
kratischen Regeln einerseits und über
gewisse Grundwerte andererseits we-
nigstens implizit gegeben und aner-
kannt ist. Grundwerte einer Gesell-

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee   
CChhrriiss tt ll iicchhee   

NNaacchhrriicchhtteenn678
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Erlösung
Aber ich weiß, dass mein Erlöser lebt.
(Hiob 19, 25)
Der Monatsspruch für den November
steht auf dem Friedhof in Agendorf als
Motto über der Friedhofskapelle. Bei
jedem Begräbnis, bei jedem Friedhofsbe-
such scheint er einem entgegen. Ich
denke, es wird vielen Menschen ein Trost
sein, daran zu denken, dass es noch etwas
Größeres als den Tod gibt, dass Jesus den
Tod überwunden hat und es eine Hoff-
nung für uns gibt. Aber dieser Satz ist
kein fröhliches Bekenntnis eines Jüngers,
sondern wird von einem Menschen aus-
gesprochen, der fast alles verloren hat und
mit dem es Gott nicht gut zu meinen
scheint: Hiob. 

Die Geschichte klingt aus heutiger
Sicht zynisch. Gott wird vom Satan her-
ausgefordert, den frommen Hiob auf eine
Probe zu stellen. Wird er immer noch an
Gott glauben, wenn ihm alles genommen
wird? – oder ist unser Glaube abhängig
davon, dass es uns gut geht? Was ge-
schieht mit dem Glauben in dunklen
Stunden und schweren Tagen? Hiobs
Welt bricht zusammen, er sitzt in Sack
und Asche, er klagt sogar Gott an und
schreit ein Warum in den Himmel. Aber
er hält weiterhin an Gott fest, so wie Gott
in Wirklichkeit die ganze Zeit bei ihm ist. 

Die Geschichte von der Glaubensprobe
ist eben nur eine Geschichte, es gibt keine
Wetten zwischen Gott und dem Teufel.
Gott ist auch kein Zauberer, der unser
Leben nach unseren Wünschen gestaltet,
sondern ein Gott, der in allen Stunden bei
uns ist und uns durch das Leben geleitet
und hilft, das Schwere zu tragen. Ich
weiß, dass mein Erlöser lebt – das bedeu-
tet für Christen vor allem die Teilhabe
Gottes an unserem Leben, sein Leiden
mit uns an unserer Welt und die endliche
Überwindung des Leidens und Sterbens
in der Auferstehung. Dass der Tod nicht
das letzte Wort hat, auch wenn wir am
Grabe stehen.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs 

Die kleine Wuderscher Gruppe
versammelt sich jeden Frei-
tagnachmittag im Mai und im
Oktober in der renovierten, im
Bauernbarockstil erbauten Sta-
rentanz-Kapelle in der Farkas-
réti-Straße, um unter der Lei-
tung von Josef Joósz in deut-
scher Sprache zu beten und
zu singen. Für die Vorstands-
mitglieder des St.-Gerhards-
Werks – die als Gäste an der
Andacht teilnehmen dürfen –
ist dieser Anlass immer ein
wunderschönes seelisches Er-
lebnis. Die deutschen kirchli-
chen Traditionen werden in
dieser Gruppe nicht gepflegt,
sie sind lebendig! 

Neben dem Rosenkranzbe-
ten mit den schmerzhaften
Geheimnissen erklangen am
18. Oktober die bekannten
Marienlieder, wie „Mit frohem Herzen“, „Geleite durch die Wellen“ und „Ro-
senkranzlied“ mit allen Strophen. Dass die tiefe Marienverehrung unter den
Ungarndeutschen ungebrochen fortlebt, bewies auch diese Andacht mit dem
gemeinsamen Beten, was aus den Herzen kam und uns tief berührte.

Maria Herein Kôrös

Rosenkranzbeten 
in der Starentanz-Kapelle in Wudersch

Thomas Nyíri: Prophetie

Pluralismus und Toleranz

(Fortsetzung auf Seite 16)



schaft lassen sich nie restlos kodifi-
zieren. Weil aber Grundwerte per de-
finitionem die für eine Gesellschaft
anstrebbaren Ziele und Orientierungen
ausdrücken, die Grundrechte wie-
derum die bedeutendsten prinzipiell
erzwingbaren Orientierungsnormen
zur Ordnung menschenwürdigen Zu-
sammenlebens sind, sollen Grund-
rechte den in Rechtsnormen formu-
lierbaren Gehalt der Grundwerte
erhalten. Der zentrale Grundwert ist
die menschliche Person, aus dem sich
alle übrigen Grundwerte ableiten las-
sen: Freiheit, Gerechtigkeit (damit zu-
sammenhängend Gleichheit), Liebe,
Wahrheit, Treue, Toleranz, Solidarität,
Subsidiarität, Gemeinwohl, Friede,
Ehe, Familie, Staat, Religionsgemein-
schaft usw. Grundwerte sind mit an-
deren Worten der ethische Orientie-
rungs-, Geltungs-, Begründungs- und
Interpretationsrahmen für Grund-
rechte. Sollen Grundrechte ihre Trag-
kraft und Durchsetzbarkeit erhalten,
so müssen sie vom kultivierten Grund-
wertbewusstsein getragen werden. An-
dererseits sind die Grundrechte nicht
zuletzt auch deshalb von Bedeutung,
weil für breite Schichten der Gesell-
schaftsglieder das rechtlich nicht Ab-
gesicherte auch das faktisch Erlaubte
ist. 

Sozialpsychologische Vorausset-
zung des erforderlichen Konsenses ist
ein auf die einzelnen Gruppen über-
greifendes Wir-Gefühl, das auf natio-
nalen beziehungsweise sprachlich-kul-
turellen Gemeinsamkeiten
(Nationalstaaten) oder einem sonstwie
geschichtlich gewordenen Gemeinwil-

len (z. B. der Europagedanke) gründet.
Die Gesamtstruktur der pluralistischen
Gesellschaft ist somit nie gesichert.
Ausschließlichkeitsansprüche erträgt
sie schlecht, selbst wenn diese nur ein
Lebensgebiet betreffen (etwa die Re-
ligion). Die rücksichtslose Verfolgung
von Sonderinteressen, auch einer
Mehrheit (z. B. einer politischen Par-
tei), wirkt zerstörerisch. Für die Re-
gelung konkreter Interessengegensätze
ruft sie nach dem für alle tragbaren
Kompromiss, Konflikte können nicht
autoritativ gelöst, sondern müssen aus-
getragen werden. 

Bewertend kann man sagen, dass
zur prinzipiellen Einheit des Humanen
wesentlich die Vielfalt und Eigenstän-
digkeit der sozialen Potenzen des
Menschen gehört. Darum bedeutet je-
der gesellschaftliche Monismus und
jede soziale Diktatur ein Wertverlust
und eine Schrumpfung der Mensch-
lichkeit, wie umgekehrt ein Pluralis-
mus, der auch den menschenrechtli-
chen Rahmen des anerkannten
Gemeinwohls missachtet, in einen zer-
störerischen Anarchismus absinkt.
„Einheit muss sein in der Familie wie
im Staat, aber nur in gewisser Bezie-
hung. Denn es gibt einen Grad der Ein-
heit, wo der Staat so mächtig wird,
dass er nicht mehr ein Staat ist, oder
wo er, ohne aufzuhören es zu sein, zu
einem schlechten Staat wird, weil
seine Harmonie in Uniformität ausartet
… der Staat ist nämlich eine Pluralität
(plethosz)“, betonte daher mit Recht
schon Aristoteles (Politica 1263 b 31
35) gegen die platonische Einheits-
lehre der Polis.

(Fortsetzung folgt)
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Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-
Kirche, I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden  Sonn -
tag und an Festtagen um 10 Uhr im Gemeindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl an
Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evange-
lischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr 
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungari-
scher Gottesdienst Sonntag um 10 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Die Ziele der Thomas-Nyíri-Stiftung:
– Die Betreuung des geistigen Nachlasses von Prof. DDr. Thomas Nyíri
– Herausgabe und Verbreitung seiner bisher erschienenen und noch nicht pu-
blizierten Werke
– Zugang zu seiner Bibliothek zwecks Forschung und Katalogisierung
– Die Förderung der Bildung junger Theolog/inn/en und Philosoph/inn/en im
Sinne des II. Vatikanischen Konzils. 
Sie können die Thomas-Nyíri-Stiftung mit Ihrer Spende unterstützen: 
Kontoführer: OTP Bank NYRT. 1033 Budapest, Flórián tér 15
Kontonummer 11703006-20059525 
SWIFT (BIC): OTPVHUHB
IBAN: HU80 1170 3006 2005 9525 0000 0000 Nyíri Tamás Alapítvány 

Thomas Nyíri: Prophetie

Pluralismus und Toleranz



ifa hat in der Branau gedreht – GJU war mit dabei
Ein junges Drehteam vom Institut für Auslandsbeziehungen
(Stuttgart) unter der Leitung der für Integration und Medien
zuständigen Projektkoordinatorin Marita Grimke hat in der
Branau gefilmt. Es soll ein Dokumentarfilm über das heutige
Leben der deutschen Minderheiten in Polen, in der Slowakei
und in Ungarn entstehen, mit dem sie sogar bei einem Doku-
mentarfilmfestival kandidieren möchten.

Nach Drehar-
beiten in Polen
und in der Slo-
wakei kam das
Team nach Un-
garn, berichtet
Zsuzsanna Ritzl,
die seitens der
GJU die Drehar-
beiten in der
Branau koordi-
niert hat. Zuerst
wurde in Fünf-
kirchen im Le-

nau-Haus gedreht. Es wurden Interviews mit Zoltán Schmidt
(ehemaliger GJU-Präsident und Regionalbüroleiter der LdU),
mit Martin Surman-Majeczki (Vizepräsident der GJU) bzw.
mit der GJU-Büroleiterin Zsuzsanna Ritzl gemacht. Im Fokus
der Interviews standen die persönlichen Beziehungen zum
Ungarndeutschtum, welche Faktoren die Identität am meisten
prägten, das Erleben der ungarndeutschen Identität im Alltag
bzw. der Einsatz für die Zukunft der Ungarndeutschen. Zsu -
zsanna Ritzl lud das Drehteam in ihr Heimatdorf Ketsching
und in ihren jetzigen Wohnort Mohatsch ein. In Ketsching
besuchte man den örtlichen Seniorenklub. Im Kulturzentrum
wurde eben der 90. Geburtstag von Frau Katalin Sziebert ge-
feiert. Am Rande des feierlichen Anlasses haben alte Frauen

und Männer in der örtlichen Mundart über ihre Erinnerungen
aus der Jugendzeit erzählt, was den Deutschen natürlich sehr
gut gefallen hat. Außerdem wurde die junge GJU-Multipli-
katorin Anna Bischof interviewt, die in einer echten Ket-
schinger Familie aufgewachsen ist und von ihrer Oma immer
noch die Mundart hört. In Mohatsch wurde der junge Musiker
und GJU-Multiplikator Adam Schütz nach den Musiktradi-
tionen befragt. Anna und Adam zeigten den Filmemachern
ihre Schule, das Károly-Kisfaludy- Gymnasium und das Do-
nauufer in Mohatsch.

Vielen Dank für das Interesse von ifa. Wir sind neugierig
auf den fertigen Film!
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Martinstag und Gänsebratenessen
in Ketsching

Das Kulturzentrum von Ketsching erwartet alle recht herzlich
zu einem neuartigen Martinstag, verbunden mit traditionellem
Gänsebratenessen und ungarndeutschem Kulturprogramm.
In Ketsching wurde früher Martinikirmes gefeiert, seit vielen
Jahren gab es aber keine besondere Feierlichkeit zu diesem
Anlass.
Programmverlauf am 9. November (Samstag)
18.00 Uhr: Abendessen (gebratene Gans mit Apfel und Neu-

wein). Das Abendessen kostet 2000 Ft pro Per-
son.

19.00 Uhr: Kulturprogramm: Akkordeonkonzert von Tamás
Kéméndi und Vivien Gráf, Konzert der „Lustig
auf!“-Kapelle.

Ab 21.00 Uhr sorgt die NGR Music Group für gute Stim-
mung.

Tischreservierung ist bis zum 3. November bei Zsuzsanna
Ritzl möglich:
+36/20-242-1427
Das Kulturprogramm ist kostenlos, kann auch ohne Tisch-
reservierung besichtigt werden!

Mehrere GJUler nahmen an der Jugendleiterbildung des
Vereins für Ungarndeutsche Kinder am 12. Oktober in Wu-
dersch teil. Die Mitglieder von VUK und GJU haben ge-
meinsam einen wunderschönen Tag verbracht. Nach der
fachlichen Weiterbildung sowie nach verschiedenen Grup-
penspielen sind die Teilnehmer auf den Wuderscher Kalva-
rienberg hochgewandert und wurden mit einer tollen Aus-
sicht belohnt. Für 2020 haben die ungarndeutschen
Jugendorganisationen viel Gemeinsames vor, zum Beispiel
ist ein GJU-VUK-Kindercamp in Fünfkirchen geplant.

Teilnehmer der Jugendleiterbildung

Auf dem Kalvarienberg in Wudersch

Kooperation zwischen GJU
und VUK wird immer enger

Gesprächspartner Adam Schütz
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VDA-Forum 2019 in Dresden

„Die deutschen Minderheiten im östlichen
Europa – Brückenbauer und Kulturträger“

Sonnabend, 9. November 2019 von 14:00 bis 17:00 Uhr im Goethe-Institut
Dresden, Königsbrücker Straße 84, 01099 Dresden

Programm:
Begrüßung durch den Vorsitzenden des VDA-Landesverbandes Sachsen, Peter
Bien
Grußworte von Gästen
Prof. Dr. Bernd Fabritius, Beauftragter der Bundesregierung für Aussiedler-
fragen und nationale Minderheiten: Die Politik der Bundesregierung zur För-
derung der deutschen Minderheiten in Mittel-, Ost- und Südosteuropa sowie
den Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion
Vortrag und Diskussion

Das VDA-Forum 2019 ist die 20. Veranstaltung der Reihe „VDA-Forum“, die
der VDA-Landesverband Sachsen seit dem Jahr 2000 durchführt. Die Reihe
findet damit ihren Abschluss.

NZ-BESTELLSCHEIN für das INLAND
An die Deutschen Selbstverwaltungen!

Wegen den Veränderungen in den Deutschen Selbstverwaltungen bitten wir die Vor-
sitzenden, die Jahresabos für 2020 zu erneuern oder uns Veränderungen mitzuteilen,
damit wir nicht unnötig Rechnungen rausschicken. Danke für die Hilfe!

*
Ich bestelle das Wochenblatt der Ungarndeutschen, die NEUE ZEITUNG in ... Exem-
plaren.

Rechnungsadresse
Name:................................................................................................................................

Adresse: .........................................................................................................................

Telefon / Fax, E-Mail:...................................................................................................... 

Lieferadresse(n)
Name: ........................................................................................................................
Adresse: ........................................................................................................................
Name: ........................................................................................................................
Adresse: ........................................................................................................................

Preise: Jahresabonnement 9.000 Ft [  ]
Jahresabonnement als PDF-Datei  6.000 Ft [  ]

Ich bezahle  Per Überweisung: [  ] Per Scheck: [  ]

Anmerkungen: 

Datum: ..........................................
Unterschrift

Schicken Sie den ausgefüllten Bestellschein an die 
Redaktion Neue Zeitung Stiftung, Budapest, VI. Lendvay u. 22 H-1062 oder
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu; www.neue-zeitung.hu
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Dauer des Arbeitsverhältnisses: befristet (zwecks Vertre-
tung der Leiterin der Geschäftsstelle)
Art der Beschäftigung: Vollzeitbeschäftigung
Ort der Beschäftigung: 1026 Budapest, Júlia-Str. 9.
Gemäß § 123 Abs. (4) und (5) des Gesetzes Nr. CLXXIX
vom Jahre 2011 gehören zu den wichtigsten Aufgabenbe-
reichen: 
(4) Die Leiterin/der Leiter der Geschäftsstelle

a) leitet die Geschäftsstelle der Landesselbstverwal-
tung, verrichtet die dazu gehörenden Aufgaben als
Arbeitgeber, errichtet mit den Mitarbeitern der Ge-
schäftsstelle Rechtsverhältnisse im öffentlichen
Dienst, Arbeitsverhältnisse oder sonstige Rechtsver-
hältnisse, regelt die internen Abläufe der Geschäfts-
stelle,

b) kümmert sich um die mit der Tätigkeit der Vollver-
sammlung zusammenhängenden Aufgaben,

c) bereitet die Beschlüsse der Vollversammlung vor
und nimmt an den Sitzungen mit Beratungsrecht teil,

d) signalisiert, falls der Beschluss oder das Verfahren
der Vollversammlung rechtswidrig ist,

e) berichtet jährlich über die Tätigkeit der Geschäfts-
stelle.

(5) Im Rahmen der Aufgaben laut Punkt c)-d) Abs. (4) ver-
richtet die Leiterin/der Leiter der Geschäftsstelle auch die
mit der Zusammenstellung des Haushaltes, des Haushalts-
berichtes und der Finanzberichte der Selbstverwaltung zu-
sammenhängenden Aufgaben. 
Vergütung: Für die Feststellung des Gehaltes und der Zu-
wendungen sind die Bestimmungen des Gesetzes Nr.
CXCIX vom Jahre 2011 über die Beamten im öffentlichen
Dienst sowie die internen Regelungen der Geschäftsstelle
maßgebend. 
Voraussetzungen:

1. a) Abschluss in Wirtschaftswissenschaften, oder in
Staats- und Rechtswissenschaften, oder in Verwal-
tungswissenschaften, oder in Verwaltungsmanage-
ment, 
oder
b) sonstiger Hochschul- oder Universitätsabschluss
und Verwaltungsfachprüfung,

2. Berufserfahrung,
3. ungarische Staatsangehörigkeit,
4. straffreies Vorleben,
5. hervorragende deutsche Sprachkenntnisse in Wort und

Schrift,
6. Zugehörigkeit zur deutschen Nationalität,
7. gute PC-Kenntnisse.

Bei der Beurteilung der Bewerbung sind von Vorteil:
 Teilnahme am öffentlichen Leben der Ungarndeut-

schen,
 englische Sprachkenntnisse,
 Führerschein in Kategorie B,
 fachliche Berufserfahrung bei einer Selbstverwaltung.

Als Teil der Bewerbung sind folgende Dokumente einzu-
reichen:
 fachlicher Lebenslauf mit Foto,
 Motivationsschreiben in deutscher Sprache,
 amtliches Führungszeugnis, das nicht älter als 30

Tage sein sollte,
 Kopien der Dokumente über den Schulabschluss,

Ausbildungen und Zulassungen,
 Nachweis der Vorteilskriterien (falls vorhanden),
 Erklärung darüber, dass der/die Bewerber/in der Ver-

waltung seiner/ihrer in der Bewerbung enthaltenen
persönlichen Daten im Zusammenhang mit dem Be-
werbungsverfahren zustimmt.

Weitere Informationen im Zusammenhang mit der Stelle:
Die Errichtung des Rechtsverhältnisses ist mit einer Pro-
bezeit von drei Monaten verbunden.
Die Stelle kann voraussichtlich ab dem 9. Dezember 2019
angetreten werden.
Frist für die Einreichung der Bewerbung: 12. November.
Weitere Informationen bezüglich der Ausschreibung er -
halten Sie von Ibolya Hock-Englender (Erreichbar kei ten:
ldu@ldu.hu; Tel: +36-1/212-9151).
Art und Weise der Einreichung der Bewerbung: 
Die Bewerbung ist mit Eingang bis zur Einreichungsfrist
auf dem Postweg an die Postadresse der Geschäftsstelle
der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen (1537
Budapest, Pf. 348.) oder per E-Mail an die E-Mail-Adresse
ldu@ldu.hu einzureichen. Die Bewerbung kann auch per-
sönlich in der Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen (1026 Budapest, Júlia-Str. 9.) einge-
reicht werden. Auf dem Briefumschlag bzw. im Betreff der
E-Mail ist die Bezeichnung der ausgeschriebenen Stelle
„Leiter/in der Geschäftsstelle” anzuführen. 
Frist der Entscheidung über die Bewerbungen: 7. Dezem-
ber 2019.
Die Ausschreibung wird auch auf:
 https://kozigallas.gov.hu
 www.ldu.hu
 Facebook-Seite der LdU / MNOÖ

veröffentlicht.

Die Vollversammlung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen 
schreibt

gemäß Abs. (4) § 119 und Abs. (1) § 123 des Gesetzes Nr. CLXXIX vom Jahre 2011 über die
Rechte der Nationalitäten und gemäß Abs. (1) § 45 des Gesetzes Nr. CXCIX vom Jahre 2011

über die Beamten im öffentlichen Dienst
die Stelle

der Leiterin/des Leiters der Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen 
aus.



Ein ungarndeutsches Zimmer übergab die Stadt Petschwar
inmitten des alljährlichen turbulenten Mädchenmarktes, in
einem traditionellen ungarndeutschen Haus. Das Haus baute
1920 eine deutsche Familie, nach dem Zweiten Weltkrieg
wurden Magyaren aus dem Oberland ins Haus einquartiert.
Sie lebten ein Jahr mit dem deutschen Besitzerehepaar zu-
sammen, dann zogen die Deutschen aus.

Das Geburtshaus von Zita Kárpáti Kovács erlebte jetzt
eine Erneuerung und eine Neueinrichtung. Ihr lag es am
Herzen, dass das Haus im Originalzustand im Zeichen des
friedlichen Zusammenlebens erhalten bleibt. Ein Zimmer
und eine Küche für die Oberlandmagyaren und ein Zimmer
für die Ungarndeutschen können die Besucher nun besich-
tigen, mit Möbeln, Trachten und Werkzeug. Seit sechs Jahren
stand das Haus leer, doch die Familie Kárpáti brachte es
nicht übers Herz, das Haus zu verkaufen. Sie gründete eine

Stiftung, bewarb sich, und restaurierte das Haus nach altem
Muster. Das Zimmer der Oberlandmagyaren ist schon seit
zwei Jahren fertig und nun erhielt die Stiftung eine deutsche
Sammlung aus Wemend mit Familienerbstücken von Anna
Milter Ritzl. Betten mit Bettzeug, Schränke mit Trachten,
Bilder, Messbücher, Säcke und noch vieles mehr übergab
die Familie Milter dem Museum, um das der breiten Öf-
fentlichkeit zugänglich zu machen. Bei Anna Milter sam-
melte sich in den Jahren vieles an, nun war sie aber schon
zu gebrechlich, um sich um ein so umfangreiches Material
zu kümmern, schon das Lüften der Betten und der Kleider
ist ein Programm von mehreren Tagen gewesen. Jetzt kann
sie ihre Erbstücke in einem Zimmer sehen, wie das einst
mal bei ihr zu Hause war, Betten an den Seiten, die Wiege,
dazwischen die Schublade, davor ein Tisch. Unter den Trach-
ten findet man ganz besondere Einzelstücke, wie etwa ein
Stoff zum Abbinden der Nabelschnur.

Die Arbeit im Gedenkhaus ist noch bei weitem nicht fertig,
denn der Hof wird noch zurechtgemacht und bei den einsti-
gen Stallungen will man in einem Freilichtmuseum weitere
Gegenstände zeigen. Im Gebäude soll ein Gemeinschafts-
raum eingerichtet werden, um Schulgruppen empfangen zu
können. Dadurch soll auch das eigentliche Ziel des Museums
erfüllt werden, nämlich die Traditionen der Ahnen der jün-
geren Generation weiterzugeben, eine Brücke zu schaffen
zwischen Vergangenheit und Zukunft. 

Christina Arnold

Kulturwoche des Germanistischen
Instituts der ELTE

Das Germanistische Institut der Eötvös-Loránd-Universität
Budapest organisiert die nun schon zur Tradition gewordene
mehrsprachige Kulturwoche, die dazu berufen ist, die bis-
herigen guten Kontakte des Instituts zu den betreffenden
Ländern zu vertiefen und den Studierenden und allen Inter-
essenten die Möglichkeit zu geben, ihre Kenntnisse über
die Kultur der deutschsprachigen Länder, von Skandinavien
und den Niederlanden auch durch außerunterrichtliche Pro-
grammangebote zu erweitern.

Die feierliche Eröffnung der „Kulturwoche des Germanis -
tischen Instituts“ findet am 11. November 2019 um 14.00
Uhr im Germanistischen Institut (Budapest VII., Rákóczi út
5, 2. Stock, Raum 245) statt.

Anschließend lesen die ungarndeutschen Autoren Chris -
tina Arnold, Robert Becker, Angela Korb und Josef Michae-
lis. Moderation: Gábor Kerekes.

Am 12. November um 14.00 Uhr tritt die Deutsche Bühne
Ungarn mit der literarischen Zusammenstellung „Valerias
verdichtete Welten. Ein szenischer Gedichtabend mit Live-
Musik, zusammengestellt aus den Werken von Valeria Koch“
auf. Ort: Raum 245.

Kathreinenball (Binkelball) 
in Baje

Am 16. November um 19.00 Uhr im Ungarndeutschen
Bildungszentrum (6500 Baja, Duna-Str. 33).
Im Programm treten die Tanzgruppe des Christlichen Kin-
dergartens und die Seniorentanzgruppe des UBZ auf.
Eintritt: 2000,- Ft/Person
Freier Eintritt für Schüler und Studenten!
Für Musik sorgt die „Schorokscharer Burschen“-Kapelle.
Voranmeldung erforderlich: Telefon: 36 30 488 9189, 
E-Mail: evahuber55@gmail.com
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Gedenkhaus in Petschwar eingeweiht

Ein Stückchen Vergangenheit mitten im Stadtzentrum


